
theJourney.
"von Einem der loszieht um verloren zu gehen.“



Backpacking ist und wird immer beliebter. Gerade in jungen Jahren, nach Abschluss der Schule oder 

des Studiums, verspüren immer mehr Menschen den Drang, die Welt außerhalb ihres gewohnten 

Umfeldes kennen zu lernen und Erfahrungen zu sammeln. Sich selbst Herausforderungen und Aben-

teuern zu stellen und Dinge zu erfahren, die sich nur schwer erträumen und meist gar nicht planen las-

sen. In der heutigen Zeit wird das immer leichter. Wo früher unsere Eltern noch viele Hürden meistern 

mussten, um sich eine lange „Auszeit“ hätten nehmen können, werden uns heute kaum noch Steine in 

den Weg gelegt. Im Gegenteil, es wird sogar gefördert, sei es von einzelnen Instituten oder Hochschu-

len oder sogar den Ländern selbst. 

Gerade Australien ist eines der Backpacker Länder schlechthin. Es ist englischsprachig, hat ein war-

mes bis tropisches Klima und die Nutzer der ca. 200.000 Working Holiday Visa, die jährlich ausgestellt 

werden, sind fester Bestandteil der australischen Wirtschaft. Ob Farmarbeit, Gastronomie, Autowäsche 

oder Perlentauchen - die Arbeitsmöglichkeiten sind nahezu unbegrenzt dank der unzähligen Optio-

nen. Hinzu kommt das sogenannte WWOOFing (Willing Workers on Organic Farms), wobei man für 

Kost und Unterkunft im Austausch seine Arbeitskraft auf kleinen privaten oder auch kommerziellen 

Farmbetrieben anbietet. Im ganzen Land herrscht eine rege Campingkultur, welche es problemlos 

ermöglicht lange Zeit nur draußen unterwegs zu sein. Günstige bis kostenlose Camping- und Stellplätze 

sind überall zu finden, öffentliche Grill und Trinkwasserstationen zählen zur Grundausstattung in den 

vielen Stadt- und Nationalparks. Eine Fülle an Discount- und Backpacker-Hostels konkurrieren hart um 

die besten Preise und den höchsten Fun Factor. Man hat freie Auswahl, ob man sich ein ganzes Jahr 

lang lieber mit Partymachen, Wandern im Outback, im Regenwald oder doch lieber mit Städtekultur 

beschäftigen will. Und seien wir ehrlich, eigentlich hat man genug Zeit für alles!

Das hier soll kein Backpacking Reiseführer sein, denn davon gibt es schon mehr als genug. Es gibt 

unzählige eben solcher, die „Do‘s and Don’ts“ aufzeigen, die besten Reiseziele beschreiben und eine 

kleine Vokabelfibel mit auf den Weg geben. Es gibt Backpacking Bücher, die sich mit all den wichtigen 

Fragen des Autokaufens, der Steuernummer usw. beschäftigen. Da muss man nicht noch eines ins 

Regal stellen. 

Aber was mir selbst ein wenig fehlte, bevor ich am 08. Dezember 2009 nach Australien aufgebrochen 

bin, war eine kleine Vorstellung von dem, was mich dort erwartet... Auf Online-Blogs, die mittlerweile 

auch immer zahlreicher werden, kann man zwar ein Einblick erhalten, jedoch sind diese meist - auf 

Grund des Zeitmangels, der sich unterwegs immer wieder einstellt - relativ knapp gehalten. Ich habe 

selbst auch versucht, einen Blog zu führen, um von all meinen Erlebnissen zu berichten... unbefriedi-

gend war es. In höchstem Maße. 

In Buchläden habe ich nach Reiseberichten gesucht - und ja, es gibt sie. Allerdings sind diese nur in 

reiner Textform. Aber wenn ich etwas über ein Land lese, möchte ich auch etwas davon sehen, um mir 
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eine Vorstellung machen zu können. Als ich dazu nichts fand, entstand die Idee zu dem, was du jetzt in 

deinen Händen hältst. Ohne vorher zu wissen was passiert und ob ich überhaupt Dinge erleben werde, 

die es wert sind aufgeschrieben zu werden, führte ich akribisch Tagebuch. Dazu schoss ich ca. 20.000 

Fotos, was ich als Fotograf aber sicher sowieso getan hätte. 

All dieses Material gab ich dann Tim in die Hand, der daraus etwas Einheitliches und hoffentlich 

Spannendes formte. Außerdem teilte er mir mit, dass ich mir gut 40 Seiten hätte sparen können, da 

sich diese nur ums (wirklich sehr, sehr gute und günstige) Essen drehten. Seine Ausarbeitungen gab 

er an Julia weiter und sie verlieh dem Ganzen den ästhetischen Stil, um die Wirkung des Erlebten noch 

besser darzustellen.

Ich möchte hier niemandem vorschreiben, was man tun und lassen muss, was zum Backpacking dazu-

gehört oder nicht, welche Hotspots man gesehen haben muss und welche nicht. Ich möchte einfach 

nur erzählen, wie (M)EIN persönliches Backpacking Jahr ausgesehen hat. Jeder wird andere Erfahrun-

gen machen, andere Dinge sehen und andere Menschen kennenlernen. 

Aber so wie ich die Menschen und das Land kennengelernt habe, bin ich mir sicher, dass jeder der dort 

mit offenem Herzen ankommt, sein eigenes ganz unglaubliches Abenteuer erleben wird! Einfach die 

Atmosphäre des Freiseins einatmen und wirken lassen, alles mitnehmen was geht und den Zufall als 

Chance auf Neues annehmen. Tatsächlich sind mir dann auch einige nicht so heitere, aber überwie-

gend doch großartige Dinge wiederfahren, die Besten davon alleine durch zufällige Zufälle… (ja Tim, 

das ist Absicht).

Ihr werdet überrascht sein, die ersten Kapitel zu lesen, nachdem ich gerade von Freiheit schwärmte, 

denn am Anfang sah ich das selbst ganz anders. Ich hatte meine eigenen guten Gründe, Europa zu 

verlassen und eine Pause zu machen. Wobei meine Entscheidung, gerade nach Australien zu gehen 

eigentlich keine geplante war. Ich wollte weg. Für lange, lange Zeit einfach nur weg. Das war mir das 

wichtigste. Australien hat sich einfach angeboten, da mir die Gegebenheiten dafür am einfachsten 

erschienen: Das Working Holiday Visa problemlos online beantragbar, englischsprachiges Land, gute 

Wirtschaftslage und vor allem immer warm. Fast immer, wie sich zeigen sollte…

Ich wollte schon lange weg, hatte das aber auf Grund von Studium, Arbeit, Wohnung und Freundin be-

harrlich aufgeschoben und immer nur als einen Traum betrachtet. Als aber dann das ganze Kartenhaus 

einstürzte war meine Kurzschlussreaktion die, dass ich mich nach 3 Tagen Recherche für Australien 

entschieden und nach einer Woche schon meinen Flug gebucht habe. 

Als Planmensch eigentlich total untypisch und nicht von mir erwartet, war die Reaktion von Familie und 

Freunden auch entsprechend überrascht, aber ich genoss trotzdem deren Unterstützung. Auf diesem 

Wege möchte ich mich noch einmal dafür bedanken, dass mir keiner die nur unregelmäßige Kontakt-

aufnahme übel genommen hat, vor allem in den letzten Monaten, in denen ich quasi vom „Unterwegs-

sein“ verschluckt wurde und auch gar keinen Kontakt zur Außenwelt mehr haben wollte.

Aber ich will nicht zu sehr vorgreifen. Was ich jedoch noch sagen möchte ist, dass dieses eine Jahr, 

welches ich in Down Under verbracht habe, zu den spannendsten und prägendsten meines Lebens 

gehört. Solche Erfahrungen kann man durch nichts in der Welt ersetzen, und wenn du die Möglichkeit 

hast, ergreife sie. Das Nein-Sagen kann man auf später verschieben.

Das folgende Buch ist eine Geschichte. Meine Geschichte. Ich bin Chris aus Deutschland und zu dem 

Zeitpunkt, an dem ich meine Reise starte, 26 Jahre alt.





"ich plane meinen Weg nicht, ich 
will mich einfach treiben lassen, 

wie ein Blatt im Wind.“



was wann wie passiert:

wie ich an Weihnachten einen unglaublichen Schokoladenpudding 
verdruecke und dabei feststelle, dass ich tatsaechlich in 
Australien bin

kapitel 01/ seite 11

kapitel 02/ seite 28

wie ich mich mit einem arschloch als rucksack durch tasmanien 
kaempfe und dabei feststelle, dass man mit den richtigen 
schuhen eigentlich alles schaffen kann.

kapitel 03/ seite 59

wie ich mit einem Schrotthaufen auf 4 raedern von melbourne nach 
sydney fahre , dabei einen kuenstler kennenlerne und letztend-
lich feststelle, dass ich Olga aus Selbstschutz umbringen muss.

kapitel 04/ seite 94

wie ich unglaublich baertig in sydney einen job, eine wohnung
und neue bekannte finde und zuguterletzt Olga verbal vernichte.

kapitel 05/ seite 134

wie ich einmal quer durchs wunderschoene australien fahre
und dabei cowboy, kindermaedchen, koch, gaertner, rennfahrer 
und ein schlangenbiss-opfer bin.

kapitel 06/ seite 167

wie ich in brisbane kaenguruhs streichle, mich ueber soge-
nannte artgerechte tierhaltung aufrege und schliesslich einen 
der praegendsten charaktere meiner reise kennenlerne.

kapitel 07/ seite 183

wie ich, rick und lou australien erobern, jede menge neue
bekanntschaften machen und sich schliesslich einfach so eine
bootstour zu den whitsundays ergibt.

kapitel 08/ seite 213

wie ich feststelle, dass ich eigentlich zu alt fuer naechtelanges 
durchfeiern bin und herausfinde dass die kaenguruarmee die 
weltherrschaft an sich reissen will.



wie ich herausfinde, dass frauen ueberall auf der welt gleich
ticken, dass leucht-algen auch leuchten wenn man draufpinkelt
und dass mir eine hotpants besser steht als gedacht.

kapitel 10/ seite 261

kapitel 09/ seite 234

wie ich mit der besten crew der welt in den whitsundays segle
und es endlich schaffe meine verkorkste vergangenheit hinter
mir zu lassen.

kapitel 11/ seite 290

wie ich auf dem wallaby creek hippie festival als meisterpizza-
baecker meine drogen-erfahrungen vertiefe, versuche gefeuert
zu werden und mitten im australischen busch "german sausages
with sauerkraut“ esse.

kapitel 12/ seite 302

wie ich wie robinson crusoe an einem einsamen strand lebe, ein
haus baue und ueber einem selbstgemachten feuer (ich habe
feuer gemaaacht!!!) sebstgefangene riesenkrabben koche.

kapitel 13/ seite 318

wie ich mit Kevin und Kate unmoegliche autofahrten erlebe,
beinahe meine geliebte kamera schrotte, einen weissen hai nur 
um einige sekunden verpasse und die bekanntschaft einer red 
bellied black mache.

kapitel 14/ seite 338

wie ich eine moskito-hauptmahlzeit werde, imaginaer gegen
riesige krokodile kaempfe, mein erstes kaenguruh plattfahre
und zu guterletzt bei einem australier namens shrek ueberle-
bensnotwendige dinge ueber die wildschweinjagd lerne.

kapitel 15/ seite 352

wie ich und kev durchs outback cruisen, andy kennenlernen, ich 
von einer fliegenden schlange gebissen werde und um haares-
breite einem kuhzusammenstoss entgehe.
wie im wilden westen. yay.

kapitel 16/ seite 373

wie ich den grossen roten stein kennenlerne, bei einem apoka-
lyptischen gewitter das bild des jahrtausends schiesse, auf den
letzten druecker romantische frauenbekanntschaft mache und
schweren herzens mein letztes australisches bier trinke.





Nachdem wir das Auto gepackt haben, 
stehen wir ziemlich ratlos davor. Lou und 
Rick bringen zwar nicht all zu viel Kram 
mit, aber in Kombination mit meinem 
Zeug wird aus dem Inneren des Autos 
doch eine kleine Höhle mit verschiedenen 
Stollen und Tunneln. Und irgendwo müs-
sen wir ja auch noch schlafen. Wird schon 
werden. Ich kuschle ja gerne, auch wenn 
mir ein paar Weiber da lieber wären. Nicht 
zuletzt wegen dem Geruch. 
Und der Titten.
Es ist fühlt sich gut an, mit den Jungs 
aufzubrechen. Nicht alleine und einfach 
ins Blaue. Das ist das tolle am Reisen. Es 
kennt bestimmt jeder das Gefühl, in den 
Urlaub aufzubrechen und sich in dem Mo-
ment, in dem man das Auto startet, ein-
fach frei zu fühlen und der ganze Ballast 
von einem abfällt. Hier ist es genau so, 
nur wiederholt sich das Gefühl andauernd, 
mit jeder neuen Etappe. So auch heute. 
Auf zum Gagaju Bushcamp in Noosa! 
Bevor wir aufbrechen, rufe ich dort noch 
mal an, um zu erfahren, ob es überhaupt 
freie Plätze gibt und zu fragen, wie 
man genau hin kommt. Der freundli-
che Mensch am Telefon bejaht Frage 
eins und erklärt mir auf Frage zwei, wir 
sollen einfach um 16 Uhr in Noosa an 
der Bushaltestelle sein und dann dem 
dort haltenden Camp Bulli folgen. Ich 

bedanke mich und dann geht’s los. Der 
Weg führt ein ganzes Stück über den 
Highway, etwa auf der hälfte des Weges 
nehmen wir eine Abzweigung, um durch 
die Glass Mountains zu fahren. Dort liegt 
auch der Australia Zoo von Steve Irwin, 
dem bekannten australischen Typen, der 
immer mit Krokodilen und Schlangen und 
Haien und Rochen gespielt hat, als wäre 
es das normalste auf der Welt. Bis ihn 
einer von denen umgebracht hat. Die $50 
Eintritt wollen wir uns aber nicht leisten, 
außerdem haben wir ja ein wenig Zeit-
druck. Auch am „Big Pineapple“ kommen 
wir vorbei, einer riesigen Ananas, die als 
große Touristenattraktion gilt. Also, sie 
ist eher das Markenzeichen der großen 
Touristenattraktion und das bekannteste 
Symbol davon. Eigentlich ist „The Big 
Pineapple“ eine große Farm, auf der man 
auch als Backpacker arbeiten kann. Ein 
paar Tiere gibt’s hier auch, unter anderem 
einen Affen und ein Lama. Der Sinn des 
ganzen und warum das Ding so berühmt 
ist, erschließt sich mir nicht. In Köln hängt 
eine riesige Plastikeistüte an einem 
Hochhaus, darüber liest man in Deutsch-
land nirgends was. Egal, wir steigen 
trotzdem kurz aus, da Lou schon einige 
„big things“ gesehen hat und auch dieses 
mitnehmen möchte. In seinem Herzen, 
nicht im Bus, versteht sich. 

kapitel 07

wie ich, rick und lou australien erobern, jede menge 

neue bekanntschaften machen und sich schliesslich 

einfach so eine bootstour zu den whitsundays ergibt.
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Mit einer Verspätung von sieben Minuten 
kommen wir schließlich an der Bushalte-
stelle an. Der Camp Bulli ist auch schon 
da und hat extra auf uns gewartet. Das 
freut uns. Es geht quer durch die Stadt, 
wo noch an einem Supermarkt gehalten 
und Goon gekauft wird (billiger Wein, der 
keiner ist. Eher vergorener Biomüll. Kostet 
aber nur $10 für vier Liter. Wir kommen 
nach fünf Kilometern querfeldein schließ-
lich gegen sechs Uhr am Camp an.
Hier stellt sich uns Allen vor, ein älterer 
Mann in verschlissenen Jeans, er ist 
der Chef des ganzen, aber total locker. 
Für die zweitägige Kanutour hätten sich 
insgesamt vier Kerle und acht Mädels 
angemeldet (ich finde das super), erklärt 
er uns, während er uns den Platz zeigt. 
Das einchecken verläuft ohne jeglichen 
Papierkram und nachdem das erledigt ist, 
stellen wir den Van neben einem anderen 
ab, geschmückt mit echt vielen Blumen, 
und begrüßen die zwei wohl dazugehö-
rigen Mädels, die sich gerade selbst ein 
wenig am organisieren sind. Und wie sich 
herausstellt deutsch sind. Und blond und 
mädchenhaft, aber lieb. Direkt wird fest-
gelegt, dass wir alle Englisch sprechen. 
Zum einen aus Fairness den anderen 
gegenüber, zum anderen, um nicht selbst 
wieder ins Deutsche zurückzufallen. Die 
Beiden heißen Alisa und Andrea und sind, 
wie viele andere auch, direkt nach dem 
Abitur hier her gekommen. Sie bleiben 
nur drei Monate, bis zum Studium und ha-
ben sich für diese Zeit einen Van für un-
glaublich viel Geld ge mietet. Die anderen 
sechs Mädels sind alle aus England und 
dann ist da noch ein echt großer Kerl aus 
Hawaii, der sich als Kevin vorstellt. Alle 

sitzen den ganzen Abend zusammen und 
machen einen Kanister Goon leer. Der 
Umgang miteinander ist zwar noch nicht 
ganz locker, aber für den ersten Abend 
schon super. Da die Einführung für die 
Tour morgen schon recht früh stattfindet, 
legen wir uns auch recht früh hin. Vorher 
beschließen wir noch alle gemeinsam die 
Bootsaufteilung, welche sich aufgrund 
der Konstellation aber schon beinahe von 
alleine ergibt – pro Boot ein Typ und zwei 
Weiber. Alisa und Andrea kommen so 
auch recht schnell auf die Idee, aufgrund 
des Sprachvorteils gemeinsam ein Boot 
zu besetzen. 

Die Einführung verläuft ein wenig strange. 
Die als „selfguided“ ausgeschriebene 
Tour hat doch recht viele Vorgaben, wann 
man wo landen soll. Auch ist es scheinbar 
extrem wichtig, dass die Gruppe immer 
zusammen bleibt.  
Danach geht es los. Meine Beiden Mädels 
wollen das mit dem Englischsprechen 
nicht so ganz verstehen, fallen andauernd 
wieder ins Deutsche zurück. Gnädig wie 
ich bin, sehe ich darüber hinweg. Sie 
geben sich ja Mühe, sobald die anderen 
Boote in Hörweite sind. 
Nach eineinhalb Stunden geht das erste 
Gequengel los, die Pussy-Fraktion aus 
England macht sich bemerkbar. Zwei der 
Mädels können nicht mehr und wollen 
endlich am Halteplatz für die Mittagspau-
se, einem kleinen Sandstrand, sein. 
Den wir glücklicherweise auch eine halbe 
Stunde später erreichen. 

 Tipp: goon mit Bitter Lemon mischen, 
dann kann man ihn sogar trinken.

Ich haette zwar lieber eine Englaenderin 

– aufgrund der Brueste – 
aber naja. Was soll ich machen? 
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die german-girls 

kommen grade ganz 

frisch vom abi, noch 

warmes frischfleisch 

fuer lou quasi. und 

nein sie sind keine 

zwillinge. nein nein, 

sie sind nichtmal 

schwestern. ob da 

der postbote irgend-

was mit zutun hat? 

andrea und alisa.

und das sind

uebrigens 

lou und die 

riesen-ananas:

ich hab ausserdem 

nen neuen hut. voll 

cool oder? ich finde 

ich sehe aus wie 

crocodile dundee.

ich und meine paddel-buddys. yay.

hihihihihi

hey, wir sind zwar noch 
klein aber 
wir wissen 
wies laeuft.



kate ist westaustralierin, 

seit sieben monaten 

unterwegs und will 

innerhalb eines jahres 

australien umrunden.

kate.
kevin ist 
ein ziemlich 
grosser, 
ziemlich 
lieber kerl. 
kevin kommt 
aus hawaii 
und kevin 
liebt nichts 
mehr als 

angeln.

kevin.

kevin und kate werden mich einen weiten weg begleiten. 
(das weiss ich hier natuerlich noch nicht.)

ansonsten gibts 

hier auch echt 

komische voegel.

n‘Abend.

bloed 
gelaufen.
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Damit hätte ich nicht gerechnet, ich 
dachte, das würde länger dauern. Aber 
das Paddeln klappt erstaunlich gut und 
so kommen wir schnell voran. Jetzt haben 
wir noch über zwei Stunden Zeit, bevor wir 
wieder aufbrechen müssen, um vor Son-
nenuntergang zurück zu sein. Lou und ich 
nutzen diese, um eine Weile um den See 
herum zu laufen. Kevin und Rick bereiten 
einen kleinen Imbiss vor und die Mädchen 
machen geschlossen Mädchensachen: 

Kichern, eincremen und in der viel, viel 
zu starken Sonne liegen.
Der Rückweg ist wesentlich spannender 
als der Hinweg. Der Wald erwacht in den 
Abendstunden und so sehen wir doch ei-
nige Tiere, die mich dazu verleiten, einige 
Fotostopps zu machen. Vor allem die See-
adler haben es mir angetan, von denen 
es hier mehr gibt, als ich erwartet hätte. 
Durch die Stopps kommt unser Boot als 
letztes an. Mit Abstand. Nachdem alles 
weg- und aufgeräumt ist, genehmige ich 
mir eine heiße Dusche, während Kevin 
nach Noosa fährt, um Goon zu kaufen. Als 
wir dann zusammen sitzen, freunden wir 
uns noch mit zwei anderen jungen Frauen 
an, die heute angekommen sind, als wir 
unterwegs waren, Kate und Bettina. Kate 
kommt aus West-Australien, Bettina ist 
eine gute Freundin von ihr aus Byron Bay. 
Kate ist seit sieben Monaten unterwegs 
und ihr Plan ist es, innerhalb eines Jahres 
einmal den Kontinent umfahren zu haben. 
Mit Bettina hat sie sich hier getroffen und 
ein bisschen Zeit verbracht, sie ist nur für 
ein paar Tage mitgefahren. Morgen fährt 
sie wieder zurück. 

Der Abend ist wunderbar. 

Die letzte Scheu voreinander ist verflogen 
und wir haben uns inzwischen doch alle 
recht lieb gewonnen, trotz der nur kurzen 
gemeinsamen Zeit. Die Konversationen 
werden schon ein wenig intimer, die Ober-
flächlichkeit geht verloren. Nur Alisa und 
Andrea fällt es ein bisschen schwer, sich 
in die Gruppe zu integrieren. Sie sind recht 
schüchtern und sprechen immer wieder 
Deutsch, was sie natürlich ausgrenzt. Ich 
gehe immer mal wieder zu den Beiden hin 
und starte Gespräche auf Englisch, um sie 
besser einzubinden, was mit der Zeit auch 
recht gut klappt. Kate spielt derweil Gitarre 
am Lagerfeuer. Sie kann zwar nur ein paar 
wenige Lieder, die aber ziemlich gut. Die 
Stimmung ist toll und wir merken gar nicht, 
wie die Zeit verfliegt, jeder redet mit jedem, 
oft werden die Plätze getauscht. Hier ist 
kein Troll dabei wie es scheint, alle sind 
wirklich sehr, sehr nett. Diskutieren, lachen, 
trinken, singen. Spät in der Nacht, als das 
Feuer langsam ausgeht, gehen Lou und 
ich noch ein bisschen an den Fluss und 
schauen in die Sterne. Ich bin geflasht, weil 
der Abend so toll war und die Gruppe so 
cool. Lou ist geflasht, weil Kate Acid dabei 
hat. Gegen halb vier bin ich im Bett. Ludo 
nicht, der tanzt noch ein bisschen für sich 
alleine durch das Camp und schläft irgend-
wann am Feuer ein.
Eine Stunde später muss er wieder 
aufstehen, die zweite Tour steht an. Er ist 
dementsprechend etwas langsamer als 
wir alle – und wir sind wirklich alle nicht 
schnell. 
Nach Duschen und Zähneputzen geht’s 
mir persönlich erstaunlich gut. Keine Kopf-
schmerzen, nur ein bisschen müde. 
Da bin ich allerdings einer der wenigen.
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mein Fluss mein 
Wald, mein Meer, 
MEIN strand

neue gruppenkonstellation:

ich, rick, kevin, lou und kate.

das unglaubliche festmahl.

(„don‘t drinke 
and drive, smoke 
and fly!“)

allen ist 

der chef des 

camps und 

der koch mit 

dem besten 

t-shirt-

geschmack 

aller zeiten.

allen.

der 40 meilen sandstrand:
toll toll toll.
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Die Fahrt selbst ist entspannter und noch 
gemütlicher als gestern, führt über einen 
kleinen See in die andere Richtung als 
gestern. Die Wassertiefe zu einer Ufer-
seite beträgt meist nur einen Meter, von 
dieser aus können wir durch den Wald 
zum Meer laufen. Der zwei Kilometer 
Bushwalk, der uns propagiert wurde, führt 
leider an einem recht großen Resort für 
Reitfreunde und Familienurlauber vorbei, 
was den Naturfaktor natürlich drastisch 
senkt. Auf dem Weg sehen wir irgend-
wann eine Rauchwolke über dem Wald 
aufsteigen, die immer größer wird. Ich 
stoppe einen Ranger, der an uns vorbei-
fährt, dieser erklärt uns, es handele sich 
um ein kleines Buschfeuer. Die Behörden 
seien aber schon informiert und man 
müsse sich keine Sorgen machen. Okay, 
wenn er das sagt. Mulmig finden wir es 
trotzdem.

Das ist ein recht bekanntes Örtchen 
mit nur ungefähr 1000 Einwohnern, 
laut letzter Volkszählung um genau zu 
gehen 999. Berühmt ist der Ort für seine 
namensgebenden Sanddünen, die in 
den Farben eines Regenbogens glitzern. 
Klingt spannend und würde ich gerne 
noch sehen, mal gucken. Wir liegen rum, 
schwimmen und genießen das Nichtstun. 
Außerdem spiele ich das erste Mal seit, 
ich schätze mal, zehn Jahren, Fussball. 
Ich kann’s noch! Trotz nie operiertem 
Kreuzbandriss! Gut, vielleicht liegt es 

auch daran, dass fast alle anderen noch 
besoffen oder High sind, während ich wie 
ein junger Gott durch den Sand hüpfe. Für 
heute haben wir Abendessen im Camp 
gebucht. Als wir zurück sind, ist das schon 
fast fertig, was natürlich super ist. Es wird 
ein Fest. Mitten im Busch kocht uns Allen 
ein riesiges Menü aus drei Gängen, es 
gibt Bier und Limonade und Säfte. Da 
es auch Fisch gibt, kommen wir auf die 
Idee nach dem Essen noch mal zu angeln. 
Kevin kann das und bereitet alles vor, 
während ich ihm genau auf die Finger 
schaue und ausfrage, was genau er da 
warum eigentlich tut. Sehr interessant das 
alles. Kate, deren Freundin Bettina heute 
abgereist ist, schließt sich uns an. Zwei 
Stunden später geben wir auf. Sicher ist 
der Platz einfach nur schlecht.
Wir entdecken, mitten im Dschungelcamp, 
einen riesigen Plasma-TV und gönnen 
uns den Abend vor diesem. Wenn man da 
so gemütlich sitzt, machen sich die letzten 
beiden Tage doch bemerkbar, weswegen 
jeder irgendwann mal einschläft und sich 
irgendwann in seinem Bett oder Van 
verkriecht. Die einzigen, die noch wach 
bleiben, sind ein paar heute neu ange-
kommene Engländer.
Als wir im Camp ankamen, waren wir zu 
dritt. Verlassen werden wir es zu Neunt. 
Es hätte nicht besser laufen können.
Zuerst schließen sich uns Kevin und 
Kate an. Wir beschließen, noch einen Tag 
länger im Camp zu bleiben und heute in 
Noosa surfen zu gehen.

Der Strand selbst ist den Weg 

definitiv wert, ein weiter, 

breiter Sandstrand, genauer 

gesagt der Beginn eines riesi-

gen Strandes, der sich ueber 

40 Meilen erstreckt und bis 

nach Rainbow Beach fuehrt.

Ausserdem schmieden wir Plaene 

fuer die naechsten Tage, wollen 

nach Rainbow Beach und danach 

bald nach Fraser Island fahren. 

es wird der burner!
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Rick, Lou und ich wollten eigentlich gar 
nicht dort hin, aber die anderen Beiden 
sind jeweils alleine mit einem riesigen 
4WD-Jeep unterwegs und wollen in Ges-
selschaft fahren. Und mit deren Autos ist 
es im Gegensatz zu unserem eben auch 
möglich,  autonom dort hin zu fahren, 
ohne eine feste Tour buchen zu müssen. 
Also warum eigentlich nicht. 

Fraser soll ja toll sein. 

Bevor wir surfen gehen, müssen wir in 
der Stadt noch nach einem Car Electric 
Service suchen. Diese sind getrennt von 
normalen Werkstätten und eine Tür an 
Kevins Auto schließt nicht mehr. Des-
halb starten wir recht früh, kommen aber 
dennoch erst Mittags an den Strand. Und 
gerade als wir aussteigen, kommen Alisa 
und Andrea mit ihrem Bus um die Ecke. 
Die Zwei hatten das Camp eigentlich heute 
morgen schon verlassen, um sich mit zwei 
Jungs zu treffen, mit denen sie ursprüng-
lich die Reise auch angetreten hatten. 
Allerdings wollten diese nicht mit Kanu-
fahren kommen, weshalb sie sich jetzt hier 
wieder treffen wollen, um gemeinsam 
weiter zu fahren. Ein paar Minuten später 
kommen Timo und Marc, so heißen sie, 
auch schon um die Ecke gefahren. Timo 
ist total offen und unterhält sich sofort 
mit allen, Marc ist ein bisschen verschlos-
sener. Sie verbringen den Mittag mit uns 
und beschließen, dann auch wieder mit 
zurück ins Camp zu kommen. Und auch 
morgen mit nach Rainbow. Zurück im 
Camp kommt man sich gegenüber den 
neuen Leuten direkt vor wie ein alter 
Hase, der den Küken erklärt, wie die Welt 
funktioniert. Sind ja auch immerhin schon 
drei Tage hier. Danach startet der Abend.

Nachdem wir am nächsten morgen alles 
organisiert und ein schnelles Frühstück 
zu uns genommen haben, fahren wir 
gegen zwölf Uhr los. Kev und Kate fahren 
mit ihren Wägen den 40 Mile Beach, wir 
anderen nehmen den Highway. Als wir 
ankommen gibt noch keine Spur von den 
beiden 4WD. Und deren Handys haben 
keinen Empfang. Während des Wartens 
holen wir uns im Info Center ein paar 
Broschüren Über Fraser und fragen nach 
Campingplätzen hier. Und warten. 
Als sie dann endlich ankommen, sind sie 
ganz schön gestresst. Sie sind mehr-
mals im Sand stecken geblieben, aber 
haben glücklicherweise Hilfe bekommen. 
Und sind dann schon ein ganzes Stück 
vor Rainbow wieder auf den Highway 
aufgefahren. Gemeinsam geht es weiter 
auf einen Campingplatz im Nationalpark. 
Von dort fährt auch die Fähre nach Fraser 
Island und außerdem ist Boyd hier, der 
Mann, der den anderen am Strand aus 
ihrer Misere geholfen hat. Von dem kam 
auch der Tipp und Kate möchte sich noch 
einmal bei ihm bedanken.
Beim Einfahren ins Camp bleiben wir 
wieder stecken.
 Nicht alle, aber der Bus der Mädels. 
Als wäre er ein Schutzengel, steht hier 
plötzlich wieder eben jener Boyd mit sei-
nem Truck bei uns und hilft uns abermals. 

da denkt man an 

nichts boeses, sitzt 

auf einmal sowas da. 

EKELHAFT

boyd hat definitiv etwas gut bei uns.

hy.
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ich geniesse 

bewusst jeden tag 

dieser reise. sie ist 

ein wunderbares 

erlebnis.und das 

tolle ist:

sie wird 
immer besser.

marc, alisa, andrea und timo.

und lou herrscht 
ueber alles. 
yiiiha.

kevin beim 
sonne anbeten am 

rainbow beach.

oh yeah.
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Als wir alles aufgebaut haben, beginnt ein 
weiterer fabelhafter Abend am Meer. Kate 
hat die Idee, dass jeder reihum ein wenig 
von sich selbst erzählen soll. So lernen wir 
alle etwas über die Anderen, diskutieren 
über unsere Beweggründe, das Leben, 
unsere Träume. Und es zeigt sich, das 
jeder hier entweder auf der Flucht oder 
auf der Suche nach irgendetwas ist. Oder 
auch Beides.
Kevin hat in seinem Leben nichts anderes 
gekannt, als sich auf seine Karriere zu 
stürzen. Mit 27 hatte er schon ein eigenes 
Unternehmen mit fünf Angestellten, der 
Job füllte ihn komplett aus. Irgendwann 
hat ihn das aufgefressen und er wollte 
nur noch weg. Zeit für sich haben. Dafür 
liesß er sogar eine glückliche Beziehung 
zurück, einen Menschen den er nach wie 
vor sehr liebt. 
Kate hatte mit ihrem Freund viele Zu-
kunftspläne und schon ein gemeinsames 
Haus, als er sie plötzlich verlassen hat. 
So brach für sie eine Welt zusammen, sie 
fand nicht mehr zu sich selbst zurück und 
musste raus, um das zu verarbeiten.
Lou ist teilweise in Afrika aufgewachsen, 
sein Vater arbeitete dort. Von klein auf 
war er dem Erfolgsdruck seiner Eltern 
ausgesetzt, welchem er nie gerecht 
werden konnte. So nahm er eine Zeit lang 
massiv Drogen. Er jobbte mal hier und 
mal da und brach sein Studium ab, sah 
keine Perspektive für sich. Seine Freundin 
half ihm aus der Szene heraus, auch 
hier stand schon heiraten im Raum, aber 
sie verliess ihn dann doch. Für sie ging 
der Abbruch mit seinen alten Kontakten 
nicht schnell genug, was sie nicht länger 
mitmachen wollte. Aus Angst, wieder in 

den alten Sumpf abzurutschen, sah er 
die einzige Möglichkeit für sich darin, das 
Land zu verlassen. Am glücklichsten fühlt 
er sich „on the Road“, der Weg ist das 
Ziel.
Boyd, der auch bei uns sitzt, ist mit seinen 
51 Jahren der Erfahrenste von uns. Er hat 
für sich Erfolg neu definiert und zwar so, 
dass das höchste Ziel ist, möglichst viel 
zu erleben und glücklich zu sein. Viel auf 
dem Wasser unterwegs sein, viele Men-
schen treffen, Erfahrungen austauschen 
und sammeln. 
Rick ist auf dem Land aufgewachsen und 
hatte nie die Möglichkeit, viel zu sehen. Er 
fühlte sich eingesperrt und eingeschränkt 
in seinen Möglichkeiten und wollte ein-
fach sehen, was es noch gibt auf der Welt.
Unsere Küken sind während des Abends 
etwas schüchtern. Ihrer Meinung nach 
hätten sie noch nicht so viel zu erzählen, 
da sie ja noch recht jung seien und gera-
de erst aus der Schule raus. Ihre Intention 
war einfach nur die Reise an sich. Nur 
Marc, bisher der schüchternste von allen, 
erzählt erstaunlich freizügig, dass auch er 
einfach keine Perspektive im Leben für 
sich sieht und er die Schule nach der 12. 
Klasse abgebrochen hat. Hier möchte er 
mit sich selbst ein wenig ins Reine kom-
men und schauen, ob er vielleicht ein neues 
Ziel finden kann.
Ich habe noch nie so ein intensives, offenes 
Gespräch mit so vielen Leuten erlebt. Es ist 
unglaublich befreiend und öffnet den Geist auf 
eine ganz besondere Art und Weise, all die Ein-
flüsse und Erlebnisse so vieler verschiedener 
Charaktere verleiten einen dazu, einen völlig an-
deren Blick auf die Dinge, auch auf sich selbst, 
zu werfen. Wenn man sich darauf einlässt.
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jeder von uns ist entweder auf der flucht vor etwas oder auf der suche.

wir finden an diesem abend heraus, 
dass wir alle etwas gemeinsam haben:

erfahrungen sam-
meln. unterwegs 
sein. menschen 
kennenlernen.

vom job aufge-
fressen. zeit 
fuer sich haben. 
sehnsucht nach 
freiheit.

allein gelassen.
verzweifelt.auf 
der suche nach 
sich selbst.

die welt sehen.
eingesperrt und 
eingeschraenkt 
fuehlen. 

erfolgsdruck. 
drogenprobleme.
abgebrochenes stu-
dium. perspektivlos. 
zu sich finden.

keine lebensper-
spektive. schule 
abgebrochen.mit 
sich ins reine 
kommen.
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er ist 51 und ein sympatischer 
herumtreiber. er hat sein 
glueck so definiert, dass er 
moeglichst viel auf dem wasser 
unterwegs sein will und viele 
menschen kennenlernen moechte. 
zu unserem glueck ist boyd ein 
erfahrener seemann, was uns 
letztendlich die tour zu den 
whitsundays ermoeglicht.

boyd.

und ploetzlich machst du einen bootstrip zu 
den whitsundays und du denkst nur: wie konnte das 
jetzt schon wieder passieren- aber hey; GEIL!

genau so habe ich mir das mit dem blatt im wind vorgestellt. genau so.

we can do it 
guys. come on. 
let‘s do it
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